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262 DIE BERNER WOCHE

Paralleltälern nad) Corte, um oon ba oereint oftwärts bem
Dosfanifdfen Süleer psuetlert.

Das nörblidjere, nom ungeftümen Paoignano Durch»
flofFen, roollen mir guerft befudfen. ©in fcfemater Çeîfenpfab
ffifert feinem tinfen Ufer entlang feinan. Die Placcfeia be»
gleitet bie Sänge, 5tein Dörftein, fein Saus, fenbet bem
SBanberer ©rufe. Doch uieiter Sintert madfen Äaftanien»
feainc, Richten» unb fiärcfeenwätber bett Pnblid Belebter.
2Bir treffen Solzarbeiter an ibrem Dagewerï; fie finb uni»
form in braune Piamheftertteibung geBiillt. Den Dräns»
port bes befeauenen Sotses beforgen bie Piautefet, oon
Denen jeber meBrere Patten, mit aller Sorgfalt in ber
ßangsricfetung oeflaben unb gut ausbalanciert, im ©efamt»
gewicht oon 3irta 200 3iIo ben holperigen SBeg mit be»

wunbernswerter ©efdj,idtid?feit unb Wusbauer nadj Corte
Binunterträgt. Pud) einem ^orellenangter begegnen mir,
ber brei Pfunb bes gefdfäfeten Stfdfes erbeutet Batte. 3n
Corte Be3aBIt man ifern Sr. 1.20 für bas Pfunb. Dann
feBen mir einen Äufefeirten, beffen paar Heine, bunfelbraun
gefledte, branbmagere Äüfelein fc|eu 3ur Seite fpringen.
Die Diere bleiben ben gan3en 'Sommer über Bier in ber
9Mbnis unb fudfen 3toifdfen bem Placcfeiaaeftraud) bas bife»

eben oorfeanbene ©ras. Sie liefern feine Pïitcfe naefe Corte
unb toerben btofe 3ur Puf3 riefet geBatten, um einen Crtös
oon 100 bis 120 $r. einzubringen. Sdfiefetirh ftofeen toir
auf bie lebten tebenben SPefen im Pat, eine 3iesettBerb«
oon 200 Stücf, wetdfe bie Sirten gerabe zufammentreiben,
um fie bei einem llnterfcfe-tupf unter einem Seifen 3U metfen.
Die BöfTicSen Piänner ptaubern gern mit uns, unb ats toir
nad) Corte surüdteferten, fdjtofe fiefe uns ber eine mit feinem
Batbwüd)figen SoBn an. Oer lernbegierige intelligente
Purfche wollte zeigen, bafe er in Der Scfeule ein wenig
Deutfdi gelernt Babe unb trug uns gan3 forreft eine Weihe

oon SBörtern unb Säfeen oor. - (Sortfefeung fotgt.)

SBemTber ^lichucft ruft.
Sßofel fein anberet Woget foiett im Pottsglauben unD

in ben Sprichwörtern eine fotefee Wolle, rote Der ©audjl
ber Pudud. Oies ift nicht etwa nur bei Dem beutfefeen

Wolfe fo, fonbern bei faft atten Pöttern. Cinmat ift Der

Pudud ein Prophet, ber altes weife. Pietteicfet rührt Dies

baBer, toetl er 31t ben ©ötteroögetn bes alemannifdjen unb

ftaoifefeen Seibentums gehörte. Sören wir einmat, mos er

altes prophezeien fann. Dann haben wir in 3uïutril ficher
nod) mehr Wefoett oor biefem Ptterwettsooael. 2Ber ben

ftudud zum erftenmat im SrüBting fcfe.reien hört, greift ge»

wife in bie Dafcfee, um feftzuftetten, wie oiet ©etb er Bat.

Sat er 3ufättig ein orbenttidfes Sümntdjen
bei fid)., bann fann er getroft fein, benn er

wirb bas ganze Safer burd) welches fein
eigen nennen. "Sat er aber wenig ober tei» |j|
nes, bann wirb fidji ber Pïanget an lieber»
ftufe ficher erft beim nädfften Srühiafersruf
beheben taffen. Wiete fraaen ben Woget:

,,3udud im grünen SBalb,
WSie oiele Söhre bin id), att?"

Oie Pntwort täfet nicht lange auf fid) war»
ten unb Bat ben Worteil, bafe man fie gteid)
auf ihre Wicfetigteit prüfen fann, beoor man
bie anbere, oiel inhaltsfdjwerere Srage nach

ber 3aBI ber nod) 311 tebenben Safere fteltt.
So oft ber 5tudud ruft, fo oiele Safere Bat

man nämlich nod) 311 leben. Suttge Piir»
fden unb Plabdfen möd>ten^ gerne wiffen,
wann fie in ben heiligen Stanb ber Che
eintreten werben. Puch bies täfet fid) aus
ber 3aBI ber erften, ohne tange Paufen fid);

fotgenben Wufen hetausredvnen. Sinb es gar
311 oiele Wufe, fo madft man einfad) aus
ber 3aBl ftatt Safere Plonate (Ofeüringen).

Sat man beim erften 3ududsruf Sanger, fo ift bas recfef
fcfe'timm, benn man wirb fid), bas ganze Safer burdj, nie fo
redjt fatt effen tonnen (Pirol). Sn Wöfemen fragen bie
grauen ben 3udud, wie oiele itinber fie nod) friegen.
Pud) bies weife ber Woget nämtid) haargenau. "3n Süb=
tirot glaubt man, es ftefee ein gro'fees ©tüd beoor, wenn
fidj ber 3udud ausnafemsweife einmat auf ein Sausbacfe
fefet. Wnberwärts fiefet matt es niefet gerne, wenn er beti
Säufern 31t nafee fornmt, benn bann mufe man ein fcB-Iecfetes

Safer erwarten. 3ommt er gar in ben ©arten, fo wirb ein
SRäbefeen bes Saufes 311 gatt fommen. 3ft man beim erften
Wuf barfufe, fo befontmt man bßfe f?üfee. Wucfei auf bie
©egenb, aus welcher ber erfte 3ududsruf erfdjatlt, mufe

matt achten. 51oturnt er oon Often, fo weisfagt er ©tüd,
oon SBeften bagegen llngtüd. 3n Ofeüringen wirb geraten:
WSenn bu 3um erftenmal ben 3udud rufen feörft, fo greife,
ofene bicfei umsufefeen, feinter biefe;, rüdwärts auf bie Crbe.
WSas bu erfaffeft, ift gut gegen WSan3en. fRuft ber 3udud
nad); Sofeanni, fo wirb ber 9tad)fommer fefeteefet. 3n Sdfwe»
ben wirb ber Wat gegeben, ben 23aum, auf welchem ber
Kudud eben gerufen feat, 3U umarmen, bann erleichtere
man einer werbenben Wtutter bie ©eburt. ÏBenn ber 3uE
ïud 3um erftenmal ruft, beoor bie Wäume ficfei belauben,
fo bebeutet bies nach rutfeemfdfem ©tauben für einen Dieb
Itngliid, ba ihm nun ein ganaes Safer lang tein Diebftdfet
gtüden werbe. Wber aud) ba gibt's zweierlei Wteinung, in»

bem anberwarts ein fruchtbares Safer prophezeit wirb, wenn
ber 5tudud 00m unbetaubten Waume ben fffrüfeting oer»
tünbet. Die Woten glaubten weilanb, ©ott oerwanbte fid)
im Onüfeling in einen 3udud, bafeer tonne biefer weisfagen.
Sn SBeftfalen feierte man ein fröfelidfies fÇriifetingsfeft, wenn
man ben 3udud rufen hörte unb Befd)entte benienigen,
ber einem bie frofee 3unbc überbrachte, mit einem ©i.

Sn gar oieten Webensarten w'irb ber Wogel mit bem

afdjgrauen ©efieber, ber nad) einem SOtänfeen ein oersau»
berter Säderrneifter ober StRiiltergefelte fein folf, mit bem

Deufet in Werbinbung gebracht, oietleicfet beswegen, weil
ber 3udud weilanb ein ©ötteroogel war. Cs fdfidt fid)

nidft immer, jemanben 3x1m Deufet 311 wünfefeen, bagegen
barf man ifen fefer wofet 3um Äüdud wünfefeen unb fagt
bamit ungefähr bas gleiche- ÏBenu wir etwas fuefeen muffen,
fo bredjen wir in ben Sammerruf aus: ,,2Beife ber 3udud,
wo bag toieber ftedt." SBas ber 3udud niefet attes wiffen fott!

93e!annt ift ber alte ©tauben, bafe fid) ber 3udud
im Sßinter in einen Waubooget oerwanble unb als fold)«
fogar feine eigenen Pflegeeltern freffe. Sd);cm Plinius feat

Siefen ©tauben erwähnt unb wir finben ifen weiter in einem

Der ilslig u'ott d)o. — Bauernbati« im ôiigaUberg.
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Paralleltälern nach Corte, um von da vereint ostwärts dem
Toskanischen Meer zuzueilen.

Das nördlichere, vom ungestümen Tavignano durch-
flössen, wollen wir zuerst besuchen. Ein schmaler Felsenpfad
führt seinem linken Ufer entlang hinan. Die Macchia be-
gleitet die Hänge. Kein Dörflein, kein Haus, sendet dem
Wanderer Gruß, Doch weiter hinten machen Kastanien-
Haine, Fichten- und Lärchenwälder den Anblick belebter.
Wir treffen Holzarbeiter an ihrem Tagewerk: sie sind uni-
form in braune Manchesterkleidung gehüllt. Den Trans-
port des behauenen Holzes besorgen die Maulesel, von
denen jeder mehrere Balken, mit aller Sorgfalt - in der
Längsrichtung verladen und gut ausbalanciert, im Gesamt-
gewicht von zirka 200 Kilo den holperigen Weg mit be-
wundernswerter Eeschicklichkeit und Ausdauer nach Corte
hinunterträgt. Auch einem Forellenangler begegnen wir,
der drei Pfund des geschätzten Fisches erbeutet hatte. In
Eorte bezahlt man ihm Fr. 1.2V für das Pfund. Dann
sehen wir einen Kuhhirten, dessen paar kleine, dunkelbraun
gefleckte, brandmagere Kühlein scheu zur Seite springen.
Die Tiere bleiben den ganzen Sommer über hier in der
Wildnis und suchen zwischen dem Macchiagestrciuch das bis;-
chen vorhandene Gras. Sie liefern keine Milch nach Corte
und werden blotz zur Aufzucht gehalten, um einen Erlös
von 1VV bis 12V Fr. einzubringen. Schließlich stoßen wir
auf die letzten lebenden Wesen im Tal, eine Zisgenherde
von 2VV Stück, welche die Hirten gerade zusammentreiben,
um sie bei einem Unterschlupf unter einem Felsen zu melken.
Die höflichen Männer plaudern gern mit uns. und als wir
nach Corte zurückkehrten, schloß sich uns der eine mit seinem

halbwüchsigen Sohn an. Der lernbegierige intelligente
Bursche wollte zeigen, daß er in der Schule ein wenig
Deutsch gelernt habe und trug uns ganz korrekt eine Reihe
von Wörtern und Sätzen vor. (Fortsetzung folgt.)

Wenn der Kuckuck ruft.
Wohl kein anderer Vogel svielt im Volksglauben und

in den Sprichwörtern eine solche Rolle, wie der Gauch,
der Kuckuck. Dies ist nicht etwa nur bei dem deutschen

Volke so, sondern bei fast allen Völkern. Einmal ist der
Kuckuck ein Prophet, der alles weiß. Vielleicht rührt dies
daher, weil er zu den Göttervögeln des alemannischen und

slavischen Heidentums gehörte. Hören wir einmal, was er

alles prophezeien kann. Dann haben wir in Zukunft sicher

noch mehr Resvekt vor diesem Allerweltsvoael. Wer den

Kuckuck zum erstenmal im Frühling schreien hört, greift ge-
miß in die Tasche, um festzustellen, wie viel Geld er hat.
Hat er zufällig ein ordentliches Sümmchen
bei sich, dann kann er getrost sein, denn er

wird das ganze Jahr durch welches sein

eigen nennen. "Hat er aber wenig oder kei-

nes, dann wird sich der Mangel an Ueber-
fluß sicher erst beim nächsten Frübiahrsruf
beheben lassen. Viele fraaen den Vogel:

,,Kuckuck im grünen Wald,
Wie viele Jahre bin ich alt?"

Die Antwort läßt nicht lange auf sich war-
ten und hat den Vorteil, daß man sie gleich
auf ihre Richtigkeit prüfen kann, bevor man
die andere, viel inhaltsschwerere Frage nach

der Zahl der noch zu lebenden Jahre stellt.
So oft der Kuckuck ruft, so viele Jahre hat
man nämlich noch zu leben. Junge Bür-
schen und Mädchen möchten gerne wissen,

wann sie in den heiligen Stand der Ehe
eintreten werden. Auch dies läßt sich aus
der Zahl der ersten, ohne lange Pausen sich

folgenden Rufen herausrechnen. Sind es gar
zu viele Rufe, so macht man einfach aus
der Zahl statt Jahre Monate (Thüringen),

Hat man beim ersten Kuckucksruf Hunger, so ist das recht
schlimm, denn man wird sich das ganze Jahr durch nie so

recht satt essen können (Tirol). In Böhmen fragen die
Frauen den Kuckuck, wie viele Kinder sie noch kriegen.
Auch dies weiß der Vogel nämlich haargenau. 'In Süd-
tirol glaubt man, es stehe ein großes Glück bevor, wenn
sich der Kuckuck ausnahmsweise einmal auf ein Hausdach
setzt. Anderwärts sieht man es nicht gerne, wenn er den
Häusern zu nahe kommt, denn dann muß man ein schlechtes

Jahr erwarten. Kommt er gar in den Garten, so wird ein
Mädchen des Hauses zu Fall kommen. Ist man beim ersten
Ruf barfuß, so bekommt man böse Füße. Auch auf die
Gegend, aus welcher der erste Kuckucksruf erschallt, muß
man achten. Kommt er von Osten, so weissagt er Glück,
von Westen dagegen Unglück. In Thüringen wird geraten:
Wenn du zum erstenmal den Kuckuck rufen hörst, so greife,
ohne dich umzusehen, hinter dich, rückwärts auf die Erde,
Was du erfassest, ist gut gegen Wanzen. Ruft der Kuckuck

nach Johanni, so wird der Nachsommer schlecht. In Schwe-
den wird der Rat gegeben, den Baum, auf welchem der
Kuckuck eben gerufen hat. zu umarmen, dann erleichtere
man einer werdenden Mutter die Geburt. Wenn der Kuk-
kuck zunr erstenmal ruft, bevor die Bäume sich belauben,
so bedeutet dies nach ruthenischem Glauben für einen Dieb
Unglück, da ihm nun ein ganzes Jahr lang kein Diebstcchl
glücken werde. Aber auch da gibt's zweierlei Meinung, in-
dem anderwärts ein fruchtbares Jahr prophezeit wird, wenn
der Kuckuck vom unbelaubten Baume den Frühling ver-
kündet. Die Polen glaubten weiland, Gott verwandle sich

im Frühling in einen Kuckuck, daher könne dieser weissagen.

In Westfalen feierte man ein fröhliches Frühlingsfest, wenn
man den Kuckuck rufen hörte und beschenkte denjenigen,
der einem die frohe Kunde überbrachte, mit einem Gi.

In gar vielen Redensarten wird der Vogel mit dem

aschgrauen Gefieder, der nach einem Märchen ein verzau-
berter Bäckermeister oder Müllergeselle sein soll, mit dem

Teufel in Verbindung gebracht, vielleicht deswegen, weil
der Kuckuck weiland ein Eöttervogel war. Es schickt sich

nicht immer, jemanden zum Teufel zu wünschen, dagegen
darf man ihn sehr wohl zum Kückuck wünschen und sagt
damit ungefähr das gleiche. Wenn wir etwas suchen müssen,

so brechen wir in den Jammerruf aus: „Weiß der Kuckuck,

wo das wieder steckt," Was der Kuckuck nicht alles wissen soll!

Bekannt ist der alte Glauben, daß sich der Kuckuck

im Winter in einen Raubvogel verwandle und als solcher

sogar seine eigenen Pflegeeltern fresse. Schon Plinius hat
diesen Glauben erwähnt und wir finden ihn weiter in einem

Der ilslig wo« cho, — Umierndmi« Im Suggltberg,
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ßübfcßen ©efpräd) 3wifcßen ©oetße unb Edelmann (©anb III
ber ©efpräcße mit ©oetße).

Eine große Sebeutung ift unferem ©ogel in Den ©olts»
märißen eingeräumt. Sebes ©olt bat fein eigenes SJtär»

dien. Staiß einem ruffifcßen SJtärcßen ift ber Hudud eine
oeraauberte grau, bie ibren ©atten ermorbete unb nun
ruhelos ßerumwanbern muß. 3n ©ulgarien bält man ben
üudud ebenfalls für eine Bezauberte grau, bie einen ein»

jigert Soßn namens ©ugo (©eorg) batte, ber frübe ftafb.
Die grau batte biefen fetjr geliebt unb tonnte nießt fertig
werben mit ißrem Sammern um ben Doten. Borgens
unb abettbs fucbfe fie bas ©rab auf unb rief ibrem ©ugo.
Da tourbe ©ott bes Sammers überbriiffig unb er oer=
mies ibr bie ewige Drauer. Als bie grau aueß ießt nießt
oerftummen roollte, fpraeß ©ott: „So follft bu in einen
Äudud oerwanbelt fein unb bis in alle Ewigteit beinern
Sobne rufen!" Die Albanefen ezäßlen fid), oon 3wei Srü=
bern, bie beibe ©jon hießen unb eine Scßwefter namens
Ujütje batten. Einft trat einer ber ©rüber 3ur Sd),wefter,
bie mit Stößen befcßäftigt roar unb gerabe mit ibrer Sißere
ßantierte. Sie roebte unoorfidjfig aus unb ben ©ruber
nidjt febenb, ftaeß fie biefen in bas Sez, baß er fterben
mußte. Scbuiefter unb ©ruber grämten fieß bariiber fo feßr,
baß ber ©ionin ben ©ogel gleichen Stamens, bie Scßwefter
aber in einen 5iudud oerroanbelt tourbe. Unb oon ba an
ruft ber ©jon bes nachts feinen ©ruber mit feinem Stamen,
ber 3udud aber am Dage: „5iu! 5tu!". Das beißt auf

beutfeß: „3©o bift bu?" Stach einem fiebenbürgifeßen ©olts»
märeßen roar ber ütudud weilanb ein reicher ©auer, gu
roelcbem in feiner Abwefenbeit ber beilige Stifolaus tarn.
Da ber Seilige hungrig roar, ging er in bie Speife»
fammer unb erfreute fich 'bei ©rot unb SBein. 3m
305ifd),en tarn ber ©auer nach Saufe unb hörte aus feiner
Speifetammer immer einen mertroürbigen Don: „©lud, glud,
gud, gud!", jebesmal nämlicß, roenn ber Seilige fid) aus
ber glafeße ©Sein eingoß. Er öffnete bie Düre unb als er
ben fremben SJtann, ben er nicht tannte, erbliäte, rief er:
„Du alfo, bu biebifeßer ©etiler, maeßft „©lud, glud, gud,
gud!" Er warf ihn auf bie Straße. Stifolaus aber oer=
ioünfd)fe ben ©auer in "ben itudud, inbem er rief: „SBerbe
ein ßeimatlofer ©ogel unb feßreie bein ©eben lang ,,©ucß
güd". Sogar Sapan bat fein Siududsmärcßen. Ein Aus»
länber, ber bas ©anb erforfdjte, habe feine ©feife unb
feinen Dabafbeutel oerloren. Da biefe aber auf bem ©o»
ben liegen unb oerfaulen tonnten, fo würben fie in einen
©ogel, eben ben Jdudud oerwanbelt, ber nun immer: „Stab
tod, ©atfod!" feßreie.

Dies ift nur eine fleine Auslefe aus bem reichen ©orn
ber ©oltsmäreßen. Aueß ben Dichtern bat ber grüßlings»
oertünbiger reichen Stoff 3ur ©erarbeitung geliefert. 3n
allen Sprachen ift er feßon befangen worben. Ein ßübfcßes
©ebidjt, oon einem SBettftreit 3wifcßen itudud unb Stacßtn
gall beridjtenb, finbet fieß 3Utn ©eifpiel in „Des idnaben
SBunberßorn". F. V.

Der Ruc&uch.
,Uon E. Oser.J

Nun locht er mich

Allabendlich
Zum nahen Buehenwalde.
hoch oom Gezweig
Ruft's überm Steig
Und über Feld und ßalde.
bass sehn, ob ich dich hasche.
Das Geld klingt in der Tasche,

Ruehuch

Raum ruft er dort,
Fliegt er schon fort
Und sucht sich andre Sitze.
Das schwirrt, husch, husch.
Durch Baum und Busch,
Der Schalle stecht ooller «Sitze.

Ei, ei, ihr wollt mich ftriegen
So lernt doch erst das Fliegen

Ruchuch!

Die junge Brußj
Bässt er der But
Don andern Uogelmüttern.
Er legt sein Ei
Und denht dabei :

Mögt ihr mein Junges füttern!
Ich lasse euch die Mühe
Unb reise in der Frühe,

Ruchuch

Nun ruft er michf
Allabendlich,
Doch leer sind oft die Taschen.
Bist wie das Glüeh,
Ein heches Stüch,
«ier es im Flug will haschen,
üon fern, für Boch und Nieder
Rocht stets das Glüeh uns wieder,

Ruchuch!

$5or einer neuen ^onfereng.
Die ©enuefer ifonferettä gebt au ©übe. Stießt im ®e=

füßle unettblicßi wirtenber Dat geben bie Deilneßmer uaeß

Saufe, eber in ber Uebezeugung, oor unenblicßen Semm»
niffen gefeßeitert 3U fein. Aber eben gemeffen an ben Semm»
niffen feßen fieß bie Ergebttiffe bocßi anbers an als bloß
an fid) betrachtet. Der englifcße ©ebante, baß bie 5ton=

ferettö ißre gortfeßung in weitern 3ufammentünften haben
Tolle, bat gefiegt, ob aueß bie gran3ofen im Augenblid
fieß fagen mögen, baß fie alle fcßäblicßen golgen ber ein»

maligen 3ufammentunft' oon grantreieß, abgewenbet ßaben.

Am 15. Suni follen bie Sacßioerftanbigen ber Alliierten
im Saag 3ufammentreten, unter ©ei3iebung ber Steutralen,
fo baß im ©an3en ungefähr 30 ©täcßte fieß- über ein neuer»
fießes ©temoranbum, über neue „Sadjoerftänbigenbefdjlüffe"
unterhalten tonnen, gaft felbftoerftänbließ nimmt man ßin,
baß bie Deutfcßen in biefer erften Äommiffion nießt oertreten
fein werben. Sie ßaben ißren ruffifcßen ©ertrag abgefdjlof»
fen. Sie tonnen ficßi glüctlicß fräßen, baß fie nießt 3ur
AnuIIierung biefcs ©ertrages ge3wungen werben unb —
abermals oon ber Sacßoerftänbigenberatung ausgefcßloffen
bleiben.

Die Stuffen werben unterbeffen, obfcßon Dfcßitfcßerin
proteftiert, irgenbwo, naeß ißrem Selieben, beraten unb
auf neue gormülierungen finnen, auf Einwänbe, bie fie
gegen ooraus3ufeßenbe gorberungen ber Alliierten erbeben
wollen. Am 28. Suni werben bann aueß fie im loaag
erfeßeinen, unb aisbann wirb oon neuem beginnen, was in
©enua nießt 3um ©lüßcn .tommen wollte.

Einen gortfcßntt wirb bie Sauger 3onferen3 3u oer=
geießnen ßaben. Diesmal liegen ben Sacßoerftänbigen, bte
in ßonbon unbetümmert um öie ruffifeßen 3uftänbe gana
etnfad) bie goröerungen ber rüffifeßen ©läubiger 3U berücl»
fießtigen ßatten, neben ben SJteinungen ber Alliierten, au'cß

ruffifeße Darftellungen unb Anficßten oor, unb woßl meßr
als einer ber Herren wirb biesmal bas ©roblem oon 3wci
Seiten betrachten, wäßrenb es nad) Eannes nur eine Seite
3u ßaben feßten. Erftens bat man einen politifeßen ©egner
gefunben, ben man 3war in ber ©reffe als naio barftellte,
oft als frecßi, öfters nodj als uneßrlicß, beffen fatanif^e ©e=

fcßfdlicßteit man aber gan3 einfach anertennt unb niit bem

man redjnet. 3n ©enua bat eine Steiße oon moralifißen
SKäcßten bie Deilneßmer beifammengeßalten. Die ©erant»
wortung oor aller SBelt 3U tragen, baß man ohne Ergebnis
naeß, Saufe geße, wollten weber grantreieß nodj, Englanö
nod) Stalien na^ Saufe nehmen, ©tit biefen moralifdßen
©tädjten operierten bie Dfcßitfcßerin unb ©enoffeu gefdjidt,
wie nur ein Dafcßenfpieler operieren tann. SKan gebt naeß

bem Saag, um ben ruffifeßen Operateuren ieben ©orwanb
3ur Antlage nehmen 3u tonnen, man wirb ißre ©efcßidlicß»

teit in Stecßnung 3ießen bei ber Aufhellung neuer facßlicßet

©ebingungen. 3um 3weiten fießt man fieß, einer Steiße oon
nicßtbolfcßewiftifcßen Aeußerungen gegenüber, bie fid) foli»
barifcß ertlären in be3ug auf alle ßaften Stußlanbs. Unb

3War ßaben bie meiften biefer Dßeoretiter ertannt, baß

weniger juriftifeße, als ooltswirtfdßaftli^e ©efießtspuntte bei

ber Siegelung jener Scßnlben maßgebenb fein müffen,_ ein

feßr wichtiger gattor in ber englif^en ©olitit. 3um britten
fießt man fieß biesmal einem beutfd)=ruffifcßen 3üfammen»
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hübschen Gespräch zwischen Goethe und Eckermann (Band III
der Gespräche mit Goethe).

Eine große Bedeutung ist unserem Vogel in den Volks-
märchen eingeräumt. Jedes Volk hat sein eigenes Mär-
chen. Stach einem russischen Märchen ist der Kuckuck eine
verzauberte Frau, die ihren Gatten ermordete und nun
ruhelos herumwandern muh. In Bulgarien hält man den
Kuckuck ebenfalls für eine verzauberte Frau, die einen ein-
zigen Sohn namens Gugo (Georg) hatte, der frühe starb.
Die Frau hatte diesen sehr geliebt und konnte nicht fertig
werden mit ihrem Jammern um den Toten. Morgens
und abends suchte sie das Grab auf und rief ihrem Gugo.
Da wurde Gott des Jammers überdrüssig und er ver-
wies ihr die ewige Trauer. Als die Frau auch jetzt nicht
verstummen wollte, sprach Gott: „So sollst du in einen
Kuckuck verwandelt sein und bis in alle Ewigkeit deinem
Sohne rufen!" Die Albanesen erzählen sich von zwei Brü-
dern, die beide Ejon hietzen und eine Schwester namens
Kjükje hatten. Einst trat einer der Brüder zur Schwester,
die mit Nähen beschäftigt war und gerade mit ihrer Schere
hantierte. Sie wehte unvorsichtig aus und den Bruder
nicht sehend, stach sie diesen in das Herz, daß er sterben
mutzte. Schwester und Bruder grämten sich darüber so sehr,
datz der Ejonin den Vogel gleichen Namens, die Schwester
aber in einen Kuckuck verwandelt wurde. Und von da an
ruft der Gjon des nachts seinen Bruder mit seinem Namen,
der Kuckuck aber am Tage: „Ku! Ku!". Das heitzt auf

deutsch: „Wo bist du?" Nach einem siebenbürgischen Volks-
märchen war der Kuckuck weiland ein reicher Bauer, Zu
welchem in seiner Abwesenheit der heilige Nikolaus kam.
Da der Heilige hungrig war, ging er in die Speise-
kannner und erfreute sich bei Brot und Wein. In-
zwischen kam der Bauer nach Hause und hörte aus seiner
Speisekammer immer einen merkwürdigen Ton: „Gluck, gluck,
guck, guck!", jedesmal nämlich, wenn der Heilige sich aus
der Flasche Wein eingotz. Er öffnete die Türe und als er
den fremden Mann, den er nicht kannte, erblickte, rief er:
„Du also, du diebischer Bettler, machst „Gluck, gluck, guck,
guck!" Er warf ihn auf die Straße. Nikolaus aber ver-
wünschte den Bauer in den Kuckuck, indem er rief: „Werde
ein heimatloser Vogel und schreie dein Leben lang ..Guck-
guck". Sogar Japan hat sein Kuckucksmärchen. Ein Aus-
länder, der das Land erforschte, habe seine Pfeife und
seinen Tabakbeutel verloren. Da diese aber auf dem Bo-
den liegen und verfaulen konnten, so wurden sie in .einen
Vogel, eben den Kuckuck verwandelt, der nun immer: „Kak-
kock, Kackock!" schreie.

Dies ist nur eine kleine Auslese aus dem reichen Born
der Volksmärchen. Auch den Dichtern hat der Frühlings-
verkündiger reichen Stoff zur Verarbeitung geliefert. In
allen Sprachen ist er schon besungen worden. Ein hübsches
Gedicht, von einem Wettstreit zwischen Kuckuck und Nachti-
gall berichtend, findet sich zum Beispiel in „Des Knaben
Wunderhorn". U V.

vöt' ttuekuek.
.von C. llsee.z

sSun loekt or mick
âiwbcnckliek
2um nuken Suekenwaicks.
koek vom Ccsweig
Noil's überm Steig
ünck über fsick unck kaicke.

ksss sekn, ob ieb ckick kascke.
üss Ceick klingt in cker laseke.

ktuckuck!

ktnum evil er Sort, ^
fliegt er sckon kort
Unck suebt sieb unckre Sitse.
Das sebwirrt. kusek, kusek,
vurek Saum unck Cusck,
îZer Sàlk steckt voller Mtsv.
Ci, ei, ibr wollt micb Kriegen
So lernt ckock erst ckas fliegen

kiuekuek!

Me junge Sruhj
küsst er cker kut
von anckern vogelmllttern.
Cr legt sein Ci
Unck cksnkt àbei-
Mögt ibr mein sjunges iüttern!
leb lasse eucb ckie Mübe
Und reise in cker frübe,

kuckuck!

tSun rukt er mieksj
Mlabencklieb,
lZocb leer sinck ott ckie 1'aseben.

Sist wie ckas glück,
Cin keckes Stück,
Wer es im klug will baseben,
von kern, lür Soeb unck büecker

Sockt stets ckas glück uns wiecker,
kuckuck!

Bor einer neuen Konferenz.
Die Genueser Konferenz geht zu Ende. Nicht im Ge-

fühle unendlich wirkender Tat gehen die Teilnehmer nach

Hause, eher in der Ueberzeugung, vor unendlichen Hemm-
nissen gescheitert zu sein. Aber eben gemessen an den Hemm-
nissen sehen sich die Ergebnisse doch anders an als blotz
an sich betrachtet. Der englische Gedanke, datz die Kon-
ferenz ihre Fortsetzung in weitern Zusammenkünften haben
solle, hat gesiegt, ob auch die Franzosen im Augenblick
sich sagen mögen, datz sie alle schädlichen Folgen der ein-
maligen Zusammenkunft von Frankreich abgewendet haben.

Am 15. Juni sollen die Sachverständigen der Alliierten
im Haag zusammentreten, unter Beiziehung der Neutralen,
so datz im Ganzen ungefähr 33 Mächte sich über ein neuer-
liches Memorandum, über neue „Sachverständigenbeschlüsse"
unterhalten können. Fast selbstverständlich nimmt man hin,
datz die Deutschen in dieser ersten Kommission nicht vertreten
sein werden. Sie haben ihren russischen Vertrag abgeschlos-
sen. Sie können sich glücklich schätzen, datz sie nicht zur
Anullierung dieses Vertrages gezwungen werden und
abermals von der Sachverständigenberatung ausgeschlossen
bleiben.

Die Russen werden unterdessen, obschon Tschitscherin
protestiert, irgendwo, nach ihrem Belieben, beraten und
auf neue Formulierungen sinnen, auf Einwände, die sie

gegen vorauszusehende Forderungen der Alliierten erheben
wollen. Am 23. Juni werden dann auch sie im Haag
erscheinen, und alsdann wird von neuem beginnen, was in
Genua nicht zum Blühen kommen wollte.

Einen Fortschritt wird die Haager Konferenz zu ver-
zeichnen haben. Diesmal liegen den Sachverständigen, die
in London unbekümmert um die russischen Zustände ganz
einfach die Forderungen der russischen Gläubiger zu berück-
sichtigen hatten, neben den Meinungen der Alliierten, auch
russische Darstellungen und Ansichten vor, und wohl mehr
als einer der Herren wird diesmal das Problem von zwei
Seiten betrachten, während es nach Cannes nur eine Seite
zu haben schien. Erstens hat man einen politischen Gegner
gefunden, den man zwar in der Presse als naiv darstellte,
oft als frech, öfters noch als unehrlich, dessen satanische Ee-
schicklichkeit man aber ganz einfach anerkennt und mit dem

man rechnet. In Genua hat eine Reihe von moralischen
Mächten die Teilnehmer beisammengehalten. Die Verant-
wortung vor aller Welt zu tragen, datz man ohne Ergebnis
nach Hause gehe, wollten weder Frankreich noch England
noch Italien nach Hause nehmen. Mit diesen moralischen
Mächten operierten die Tschitscherin und Genossen geschickt,

wie nur ein Taschenspieler operieren kann. Man geht nach

dem Haag, um den russischen Operateuren jeden Vorwand
zur Anklage nehmen zu können, man wird ihre Eeschicklich-

keit in Rechnung ziehen bei der Aufstellung neuer sachlicher

Bedingungen. Zum zweiten sieht man sich einer Reihe von
nichtbolschewistischen Aeußerungen gegenüber, die sich soli-
darisch erklären in bezug auf alle Lasten Rußlands. Und

zwar haben die meisten dieser Theoretiker erkannt, datz

weniger juristische, als volkswirtschaftliche Gesichtspunkte bei

der Regelung jener Schulden matzgebend sein müssen, ein

sehr wichtiger Faktor in der englischen Politik. Zum dritten
sieht man sich diesmal einem deutsch-russischen Zusammen-
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